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im ftUittclaltcv
Sm Sabre 1500 erfcbien ba§ erfte SSuc^

über ba§ Setteluntoefen tri ®eutfcblanb. Su
biefern S3itc£>e toerben alle bie mittelalterli»
eben Sßraftifen unb Srtcfë befdjrieben, bie
bie Settier antoenben mufeten, um aus ben
borfidjtig getoor»
benen bürgern
Sllmofen p bref»
feit. ®a§ lieber»
baitbnebtnen ber
Bettler, bie ®at=
facfje, bafj man
täglitb p Satten»
ben93caIenbon al»
len möglichen Sn=
bibibuen angefpo»
eben unb ange»
fibnorrt tourbe,
beranlaftte bie
fgarfamen Sur»
gerêleute, iEjre
SBobltâtigïeit ein»

pfcüränlen. ®ie
©efebäfte ber
©dporrer gingen
immer atebr p»
rüct. ©o fam man
auf allerlei Sluë»

toege; man be»

fdjtoinbeltebieSeu»
te, log ibnen bie
unbeimli<bften©e»
fdpbniffe bor unb
erreichte bei ber
barnals nocl) leicht»
gläubigen Seböl»
ïerung febr biet. ^ _
2>ie .foocbftafielei 2>«t ©tajtfer

bat in biefen Sei» tote ber Se«bn«

ten ihren Slnfang
genommen; jene gutgefleibeten Settier, bie
obne SInftrengung grofp ©etoimte einbeim»
ften, nannte man in ber Settlerfgracbe
„©tabuler". 2Iu§ biefem Sßort ift £>o(bftaf>=
1er getoorben. 9Ran mitfi bebenten, toil! man
bie $ricf§ berfteben, bafj in jenen Seiten bie
Äirdje auf beut .5öbej)unt't ihres ©influffeS
ftanb. Sur fo ift e§ erflärlicb, baft nament»
Xidb mit religiöfen ®ingen ber meifte lln»

fug getrieben tourbe. 2>a pgen Settier über
Sanb unb baten um milbe ©oben: fie bät»
ten einem armen Scann unrecht getan unb
gelobt, einem ^eiligen einen filbernen Send)»
ter p ftiften. ®ie ©umme für biefen Seudj-

ter p ftiften. ®ie
©umme für bie»
fen Seucbter tootte
man nur burcl)
Setteln pfam»
menbringen, man
toolle fieb alfo
felbft enttoürbi»
gen, um Sufte p
tun unb fReue p
geigen. Siele ißil»
ger pgen burcb§
Sanb unb baten
um milbe ©aben;
benn ibrem ©e»
lübbe entfgre»
cbenb, mußten fie
fiel) ben ganpn
SBeg — fie toäbl*
ten natürlich bie
entlegenften b<üli=

gen Orte — Siab-
rung unb Älei»
bung erbetteln.

Siefen Seuten
gab man immer
gern, benn fie ber»
fpracben toillig,bie
©eber in ibre ©e»
bete einpferlieften.

SBir fennen beu»
te bie Süterer, bie

SorfBrumten &rüp>el, bie mit
mt ^abre 1828 barftellt bebenber ©timme

um ein Sllmofen
flehen. — Siefe ©ebreiben lannte man
febon bor Sab^bunberten, bie Straten lagen
bor ben Treben ober fcblejpten fidj bor bie
Käufer ber Seiiben, too fie toebflagenb lie»

gen blieben, bi§ man ibnen ©efb gab, baf;
fie toeiterpben tonnten. Siefe Settier, benn
e§ buubelte fi<b faft ausnahmslos um ge=

funbe, aber arbeitsfcbeite 9RenfcI)en, toaren
bie angefebenften in ibrer Sunft.

Vettlertricks im Mittelalter
Im Jahre 1500 erschien das erste Buch

über das Bettelunwesen in Deutschland. In
diesem Buche werden alle die mittelalterlichen

Praktiken und Tricks beschrieben, die
die Bettler anwenden mußten, um aus den
vorsichtig gewordenen

Bürgern
Almosen zu pressen.

Das Ueber-
handnehmen der
Bettler, die
Tatsache, daß man
täglicki zu Dutzenden

Malen von
allen möglichen
Individuen angesprochen

und
angeschnorrt wurde,
veranlaßte die
sparsamen
Bürgersleute, ihre
Wohltätigkeit
einzuschränken. Die
Geschäfte der
Schnorrer gingen
immer mehr
zurück. So kam man
auf allerlei
Auswege? man
beschwindelte die Leute,

log ihnen die
unheimlichsten
Geschehnisse vor und
erreichte bei der
damals noch
leichtgläubigen Bevölkerung

sehr viel. ^ ^Die Hochstapelei Der Stanser

hat in diesen Zei- wie ihn der Zeichner

ten ihren Anfang
genommen? jene gutgekleideten Bettler, die
ohne Anstrengung große Gewinne einheimsten,

nannte man in der Bettlersprache
„Stabuler". Aus diesem Wort ist Hochstapler

geworden. Man muß bedenken, will man
die Tricks verstehen, daß in jenen Zeiten die
Kirche auf dem Höhepunkt ihres Einflusses
stand. Nur so ist es erklärlich, daß namentlich

mit religiösen Dingen der meiste Un¬

fug getrieben wurde. Da zogen Bettler über
Land und baten um milde Gaben: sie hätten

einem armen Mann unrecht getan und
gelobt, einem Heiligen einen silbernen Leuchter

zu stiften. Die Summe für diesen Leuch¬
ter zu stiften. Die
Summe für diesen

Leuchter Wolle
man nur durch
Betteln
zusammenbringen. man
wolle sich also
selbst entwürdigen,

um Buße zu
tun und Reue zu
zeigen. Viele Pilger

zogen durchs
Land und baten
um milde Gaben;
denn ihrem
Gelübde entsprechend,

mußten sie

sich den ganzen
Weg — sie wählten

natürlich die
entlegensten heiligen

Orte — Nahrung

und
Kleidung erbetteln.

Diesen Leuten
gab man immer
gern, denn sie
versprachen willig, die
Geber in ihre
Gebete einzuschließen.

Wir kennen heute

die Zitterer, die
Dorfbrunnen Krüppel, die mit

?m ^ahre 1828 darstellt bebender Stimme
um ein Almosen

flehen. — Diese Gebrechen kannte man
schon vor Jahrhunderten, die Armen lagen
vor den Kirchen oder schleppten sich vor die
Häuser der Reichen, wo sie wehklagend
liegen blieben, bis man ihnen Geld gab, daß
sie weiterziehen konnten. Diese Bettler, denn
es handelte sich fast ausnahmslos um
gesunde, aber arbeitsscheue Menschen, waren
die angesehensten in ihrer Zunft.



83 —

Dean fanb oft einarmige ober einbeinige
Krüppel bor ben ftirchen unb öffentlichen
©ebäuben; neben fid) hatten fie ben art'be»

ren Strrn ober bad an'bere Sein, ha® ber»

fanlt, liegen unb toehflagten, ntan hätte ih=

nen bor turner ^5eit bad Sein amputieren
müffen, fie befäften nicht einmal bad ©etb,
um in ein ©pitat gehen p tonnen. Diit bie=

fen Unglücklichen hatte man biet Dîitteib;
man überhäufte fie gerabep mit ©efdjen»

ein fchtoered ©efdjtoür jerfreffe ihren 8eib.
Dlan heuchelte ^attfudjt unb ©pitepfie;

man ging fogar fotoeit, ©eife in ben Dtunb

p nehmen, um ben ©chaum aud bent Dtun»
be tommen p laffen, um nur ja einen rnög»

tidjft echten ©tnbruef" p erroeden. Dament»
lid) bor ben Kirchen, nach bem ©ottedbien»
fte hatten biefe Settier nnb ©auner großen
©rfotg. Dtan kannte aud) fchon bie hinten:
Reichen an ben Käufern, bie befagten, bafe

Söte beute her ^tjotegtapf) ein ntobetneä 23ilb born Stattfer 2)orfbrunnen
toiebergibt

p&oto leonarô oon îtîatt

ten unb ©abett. Siefer Unfug nahm erft
bann ein ©nbe — inpnfchen hatte fid) bie»

fed nene „©hftem" nämlich über bad ganje
Sanb berbreitet —, als man bor ber 5îir»
che in ©d)Iettftabt einen biefer Krüppel auf»
griff, ber bad beïtoefenbe Sein einem Sieb
bom ©atgen abgefdjnitten hatte, fetber aber
noch im Sefitse feiner beiben gefunben f^üpe
loar. ©ehr beliebt tear auch ber Sricf mit
ber aufgefçhnitten unb auf ber Sruft fünft»
bolt befeftigten Dinbermit^ — bad Sluêfe»
hen biefed ^teifdjed tear furchtbar, pmal
toerat bie Settler ioimmernb berfidjerten,

man hier ober ba nicht betteln foXXte, ba ©e»

fahr ober Dîifstrauen brohe.
©ine ©hronif erphtt bon einem elegant

auftretenben §od)ftapter, ber auf raffiniert
einfache 2Irt p einem Diefenbermögen ge»
fommen ift. ©r pg bon ©tabt p ©tabt unb
erphlte, man habe ihm auferlegt, für eine
böfe Sat, bie er begangen, fünf heilige 8eu»
te p finben, bie ihm nicht fleine Dcünpn,
fonbern 10 Sater fchentten. kleinere Se»
träge burfte er nicht annehmen, nur plp
Sater. Unb, fügte er bittenb hinp, er reife
nun fchon brei SBochen, aber er habe erft

83 —

Man fand oft einarmige oder einbeinige
Krüppel vor den Kirchen und öffentlichen
Gebäuden; neben sich hatten sie den anderen

Arm oder das andere Bein, halb
verfault, liegen und wehklagten, man hätte
ihnen vor kurzer Zeit das Bein amputieren
müssen, sie besäßen nicht einmal das Geld,
um in ein Spital gehen zu können. Mit diesen

Unglücklichen hatte man Viel Mitleid;
man überhäufte sie geradezu mit Geschen-

ein schweres Geschwür zerfresse ihren Leib.
Man heuchelte Fallsucht und Epilepsie;

man ging sogar soweit, Seife in den Mund
zu nehmen, um den Schaum aus dem Munde

kommen zu lassen, um nur ja einen möglichst

echten Eindruck zu erwecken. Namentlich

vor den Kirchen, nach dem Gottesdienste

hatten diese Bettler und Gauner großen
Erfolg. Man kannte auch schon die Zinken:
Zeichen an den Häufern, die besagten, daß

Wie heute der Photograph ein modernes Bild vom Stanser Dorsbrunnen
wiedergibt

Photo Leonard von Matt

ken und Gaben. Dieser Unfug nahm erst
dann ein Ende — inzwischen hatte sich dieses

neue „System" nämlich über das ganze
Land verbreitet —, als man vor der Kirche

in Schlettstadt einen dieser Krüppel
aufgriff, der das verwesende Bein einem Dieb
vom Galgen abgeschnitten hatte, selber aber
noch im Besitze seiner beiden gefunden Füße
war. Sehr beliebt war auch der Trick mit
der aufgeschnitten und auf der Brust kunstvoll

befestigten Rindermilz — das Ausfehen

dieses Fleisches war furchtbar, zumal
wenn die Bettler wimmernd versicherten,

man hier oder da nicht betteln sollte, da
Gefahr oder Mißtrauen drohe.

Eine Chronik erzählt von einem elegant
auftretenden Hochstapler, der auf raffiniert
einfache Art zu einem Riesenvermögen
gekommen ist. Er zog von Stadt zu Stadt und
erzählte, man habe ihm auferlegt, für eine
böse Tat, die er begangen, fünf heilige Leute

zu finden, die ihm nicht kleine Münzen,
fondern 10 Taler schenkten. Kleinere
Beträge durfte er nicht annehmen, nur zehn
Taler. Und, fügte er bittend hinzu, er reise

nun schon drei Wochen, aber er habe erst



pjeiheilige Sente gefunden, ©r pflegte I;trt=
gujitfügen, bag bic jiamen ber ©eher uttb
ihre sein Saler in einer Stirdje an fichtbarer
©leite aufbemahrt mürben. SaS ganse tear
nic^tê Inciter als ein Slggell an bie ©itel»
feit religiös beranlagter unb frommer 9Jten»

fcfjen; ber ©rfolg übertraf alle ©rmartungen.
^rrfinnige — bie in äöirflicbfeit norma»

1er toaren als biejenigen, bie auf ihren
©djminbel hereinfielen — mürben in fd)toe»
ren Letten bon mehflagertben ®erioanbten
buret) bie ©labt geführt. 9ftan bat um ©elb
für biefe ftrren, bamit fie ärstliche Pflege
genießen tonnten unb in einer §eilanftalt

mieber gefunben toürben. Slnbere malten
fief) getb ober blau unb rannten fdjreiertb
buret) bie ©tabt, fie feien fieöerfranf nnb
auSfätng. ÜJtan marf ihnen bas ©elb nur fo
SU, bamit fie fa feinem p nahe tarnen.

©S gab and) bamaiS fdjon ehriiihe unb
unglüdliche ©efdjögfe, bie bitterfte üiot sum
Söe'ttein trieb, aber bie 3M)rsal)l ber SSett»

1er mar gerabe im Süitteiaiter nid)tS als
grobitgierigeS, gelbfüd)tigeS, arbeitsfaules
©efinbel. 3hre SricfS loaren su jenen $ei»
ten berblüffenb neu; beute toürbe niemanb
mehr auf fold) glumge Sftanöber hiuein»
fallen.

tun

3lm iiebften mürben mir moljl mährenb
ben heilen $agen bauernb in ber ßonbitorei
fi^en unb ©lace effen. SieS ift aber, fo red)»
net ber Sßhhfifer aus, fein gutes ÜKittel, um
un§ absutühlen. SBenn mir ein eiSgetüljiteS
©etränf bon nuit ©rab su nnS nehmen,
bann entzieht unS biefeS, meil eS fiel) erft
auf bie ilörgertemgeratur bon runb 37
©rab ermärrnen muff, gro ©ramm 37 S£a>

iorien. ©ffen mir aber ©lace, fo muh unfer
©aumen biefe erft sum ©chmelsen bringen,
maS gro ©ramm mieber 80 Kalorien, jp»
fammen aifo 117 ausmacht. ©ine portion
©lace tann uns aifo gans gehörig abfühlen,
aber... bie ©lace befte'ht auS fRahm, $uf»
ter unb Zutaten, fie entmideit in unferem
SÜRagen eine gans gehörige SßerbrennungS»
märrne, maS bie Sibtühlung sum grögten
Seil aufhebt.

Sßarum befommen mir überhangt Surft?
SBeil ber .flörger ©djmeig berliert, unb
©thmeih ift su 90 5ßrosent ÏSaffer. Ser
„SBafferberbtauch" im .Börger muh erfetit
merben, aifo hdben mir baS SBebürfniS,
^iüffigteit su uns su nehmen. Sim beften
nicht su falte, aber audj nicht su heifse (mie
gar oft in Scadjahmunq Siraber unb ihres
heihen Kaffees emgfohlen mirb). 3ebe eg»

treme Semgeratur reist baS SBärmesentrum
im Börger unb regt nur su neuem ©d)mit»
Sen an.

it
Sim beften begegnen mir ber §ihe burd)

eine 2>iät, bie fich fd)ou fehr oft bemährt
hat. ©tatt eineS SReisgetränfeS am 9Rorgen
(See, Kaffee ober ähnliches) nehme man ein
S)oghurt ober einen Slbfel su fid). Söer bie
2)iät meiter berfolgt unb auch mährenb beS

SageS fid) mögiiehft bon Früchten nährt, ber
mirb bie ©rfahrung machen, bah er biel me»

niger fdgoip unb bah er bie gröfjte fpihe
taum fgürt. Stbenibs tann, am beften nach
einer nicht su taiten S>ufd)e, eine träftige
ÜRahiseit eingenommen merben, mobei al»

lerbingS auch ht" ftarte ©etränfe mie SS ein,
35ier, Kaffee, See etc. su meiben finb.

S)ie hefte Stbtühiung bei enormer öi^e ift
baS .IMtbab, baS bem Börger Saufenbe bon
Kalorien auf einmal entsieht. 2lu<b hicc ift
feber ©d)od su bermeiben unb „fall" nur
infofern su berftehen, als bie SSaffertemge»
ratur mefentlich unter ber ßörgertemgera»
tur liegen barf. SSenn bie „Reit ober bie SRög»

lichfeit su einem ©ansbab fehlt, fo hilft auch
baS länaere ©intauchen ber linterarme in
faites SBaffer. Srinfen foil man nur, menn
ber Börger nach fvtitffiafeit berlangt. Sei
groher förgerlichet Slnftrengung in ber $it»
Se foil man, fo fchmer eS auch fällt, bem
SBaffer einiae ©ramm Äodiials beifügen,
bieS berbinbert bie ©itcîchlaa=©efabr. ba ber
„©alsgehalt beS SlitteS" mieber rafch ange»
reichert merben tann.

zwei heilige Leute gefunden. Er Pflegte
hinzuzufügen, daß die Namen der Geber und
ihre zehn Taler in einer Kirche an sichtbarer
Stelle aufbewahrt würden. Das ganze war
nichts weiter als ein Appell an die Eitelkeit

religiös veranlagter und frommer
Menschen; der Erfolg übertraf alle Erwartungen.

Irrsinnige — die in Wirklichkeit normaler
waren als diejenigen, die auf ihren

Schwindel hereinfielen — wurden in schweren

Ketten von wehklagenden Verwandten
durch die Stadt geführt. Man bat um Geld
für diese Irren, damit sie ärztliche Pflege
genießen könnten und in einer Heilanstalt

wieder gesunden würden. Andere malten
sich gelb öder blau und rannten schreiend
durch die Stadt, sie seien fieberkrank und
aussätzig. Man warf ihnen das Geld nur so

zu, damit sie ja keinem zu nahe kamen.
Es gab auch damals schon ehrliche und

unglückliche Geschöpfe, die bitterste Not zum
Betteln trieb, aber die Mehrzahl der Bettler

war gerade im Mittelalter nichts als
provitgieriges. geldsüchtiges, arbeitsfaules
Gefindel. Ihre Tricks waren zu jenen Zeiten

verblüffend neu; heute würde niemand
mehr auf solch plumpe Manöver hineinfallen.

Was tun gec

Am liebsten würden wir wohl während
den heißen Tagen dauernd in der Konditorei
sitzen und Glace essen. Dies ist aber, so rechnet

der Physiker aus, kein gutes Mittel, um
uns abzukühlen. Wenn wir ein eisgekühltes
Getränk von null Grad zu uns nehmen,
dann entzieht uns dieses, weil es sich erst
auf die Körpertemperatur von rund 37
Grad erwärmen muß. pro Gramm 37
Kalorien. Essen wir aber Glace, so muß unser
Gaumen diese erst zum Schmelzen bringen,
was pro Gramm wieder 80 Kalorien,
zusammen also 117 ausmacht. Eine Portion
Glace kann uns also ganz gehörig abkühlen,
aber... die Glace besteht aus Rahm, Zuk-
ker und Zutaten, sie entwickelt in unserem
Magen eine ganz gehörige Verbrennungswärme,

was die ÄbÄhlung zum größten
Teil aushebt.

Warum bekommen wir überhaupt Durst?
Weil der Körper Schweiß verliert, und
Schweiß ist zu 90 Prozent Wasser. Der
„Wasserverbrauch" im Körper muß ersetzt
werben, also Haben wir das Bedürfnis,
Flüssigkeit zu uns zu nehmen. Am besten
nicht zu kalte, aber auch nicht zu heiße (wie
gar oft in Nachahmung Araber und ihres
heißen Kaffees empfohlen wird). Jede
extreme Temperatur reizt das Wärmezentrum
im Körper und regt nur zu neuem Schwitzen

an.

n Vie Hitze?

Am besten begegnen wir der Hitze durch
eine Diät, die sich schon sehr oft bewährt
hat. Statt eines Reizgetränkes am Morgen
(Tee, Kaffee oder ähnliches) nehme man ein
Aoghurt oder einen Apfel zu sich. Wer die
Diät weiter verfolgt und auch während des

Tages sich möglichst von Irüchten nährt, der
wird die Erfahrung machen, daß er viel
weniger schwitzt und daß er die größte Hitze
kaum spürt. Abends kann, am besten nach
einer nicht zu kalten Dusche, eine kräftige
Mahlzeit eingenommen werden, wobei
allerdings auch hier starke Getränke wie Wein,
Bier, Kaffee, Tee etc. zu meiden sind.

Die beste Abkühlung bei enormer Hitze ist
das Kaltbad, das dem Körper Tausende von
Kalorien auf einmal entzieht. Auch hier ist
jeder Schock zu vermeiden und „kalt" nur
insofern zu verstehen, als die Wassertemperatur

wesentlich unter der Körpertemperatur
liegen darf. Wenn die Zeit oder die

Möglichkeit zu einem Ganzbad fehlt, so hilft auch
das länaere Eintauchen der Unterarme in
kaltes Wasser. Trinken soll man nur, wenn
der Körper nach Flüssigkeit verlangt. Bei
großer körperlicher Anstrengung in der Hitze

soll man, so schwer es auch fällt, dem
Wasser einige Gramm Kochsalz beifügen,
dies verbindert die Hibschlgci-Gefabr. da der
„Salzgehalt des Blutes" wieder rasch
angereichert werden kann.
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